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Jnſertionspreis:
via dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.Kreisblatt.
Tageblaktt für Hkadt und Tand.

Sechszigſter Jahrgang.
W

e 176. Sonntag den 31. Juli. 1887.
Dierteljährlicher Möonnementsyreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubrin

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittagk.

„——=Wgerlohn 1,40 Marl, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Er Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, eine Romanbeilage (20. Fortſ. des
Romans „Die Blume des Glücks“, von Max
r rikenthurn) ſowie Unterhaltungsblatt

r. 31.

Politiſche Mittheilungen.
Aus Gaſtein. Der Kaiſer blieb am

Donnerſtag zum erſten Male 17 Minuten im
Bade. Jm vorigen Jahre dauerte die Badezeit
nie länger als 10 Minuten. Prinz Wilhelm
wird in dieſem Jahre doch nicht nach Gaſtein
kommen und zwar auf Wunſch des Kaiſers,
welcher den Prinzen davon abrieth, weil die Zeit
zu kurz ſei. Nach dem 21. Bade wird der Kaiſer
nach Babelsberg reiſen, wo die Kaiſerin ſchon
vorher von Homburg eingetroffen ſein wird. Am
Freitag Vormittag unternahm der Kaiſer aber-
mals einen einſtündigen Spaziergang. Sonnabend
Abend iſt wieder Theatervorſtellung in der Villa
Solitude.

Der König Albert von Sachſen hat zum
Schulhausbau im Kreiſe Lublinitz einen freiwilli-
gen Beitrag von 2000 Mark bewilligt.

Die neueſten aus London eingetroffenen Nach
richten über das Befinden des Kronprinzen
lauten erfreulicherweiſe wiederum befriedigend.

Der Großherzog von Heſſen iſt am
Freitag aus England wieder in Darmſtadt an
gekommen.

Königin Jſabella iſt zur Kur in Schlangen-
bad angekommen.

Der zu kurzen Aufenthalt in Berlin einge-
troffene Kronprinz von Griechenland reiſt
heute Sonnabend nach Petersburg weiter.

Wie aus Wien telegraphiert wird, iſt
Miniſter Graf Kalnoky am Freitag an
das Hoflager des Kaiſers nach Jſchl
gereiſt.

Die Franzoſen ſind von jeher wunder
bare Heilige geweſen, aber den Gipfel ihrer Ab-
ſonderlichkeiten haben ſie doch erſt in der Gegen
wart erreicht. Jn Frankreich wird alles,
was deutſch heißt, mit wüthendem Haſſe
verfolgt, die Spionenriecherei erblickt in
jedem harmloſen Touriſten einen Spion und
jeder echte Bürger der franzöſiſchen Republik
erklärt es mit ſeinem Patriotismus nicht für
vereinbar Waaren deutſchen Urſprungs zu kaufen.
Daß dem buchſtäblich ſo iſt, wird Niemand be-
ſtreiten. Nun halten es die S aber durch
aus nicht für unter ihrer Würde, den Deutſchen
franzöſiſche Waaren anzubieten, glauben ſogar,
ſie erweiſen uns eine beſondere Ehre, wenn ſie
unſer gutes Geld annehmen. Das reimt ſich
aber durchaus nicht zuſammen, und nur Coulanz
darf wieder auf en rechnen. Thatſächlich
hat auch das Pariſer Treiben in Deutſchland
einen tiefen Eindruck gemacht, und die Nachfrage
nach franzöſiſchen Artikeln iſt ſehr im Sinken.
Die deutſche Jnduſtrie leiſtet ja auch ganz das
ſelbe. Wer will da kaufen, wo er trotz ſeines

Fülle bekommt?
Frankreich. Jn Paris iſt es ganz außer

ordentlich ruhig geworden. Nach all' den
Skandalſcenen der vergangenen Wochen verſpürt
man um ſo größere Luſt, von der Politik nichts
zu hören und zu ſehen. Eine Bankettrede des
Miniſterpräſidenten Rouvier iſt zwar angekün-
digt, wird aber auch nicht groß beachtet. Man
hat Vertrauen zu dem Miniſterium gewonnen,
und kümmert ſich daher nur noch wenig um ſeine H
Programmreden. Uebrigens wird Herr Rouvier
auch beim beſten Willen nichts Neues mehr
ſagen können. Ein Zweikampf zwiſchen
Jules Ferry, dem früheren Miniſterpräſiden-
ten und Führer der Gambettiſten, und General
Boulanger ſteht in Ausſicht. Ferry hat auf
ſeiner kürzlich in Epinal gehaltenen Rede Bou-
langer auf das Heftigſte angegriffen, und der
General hat ihn darauf, nach vom Kriegsminiſter
eingeholter Erlaubniß, gefordert. Genau vor
Jahresfriſt hatte Boulanger ſeinen unblutigen
Zweikampf mit dem monarchiſtiſchen Senator
Baron Lareinty, der ihm die große Popularität,
die er beſeſſen, verlich. Daß er jetzt begierig
nach einem neuen Anlaß, von ſich reden zu
machen, ſucht, iſt begreiflich. Hoffentlich zerſchlägt
ſich ſein Plan.

Rußland. Rußland ſtreckt ſeine Arme nach
Abeſſynien aus. Anfang Auguſt ſoll eine
geiſtliche Miſſion, aus einem Archimandriten,
drei Prieſtern und niederen Klerikern beſtehend,
mit Kirchengeräthen und Büchern zum Negus
gehen. Wenn dieſer geiſtliche Beſuch auch den
Jtalienern nicht viel ſchaden kann angenehm
wird er ihnen ſicher nicht ſein. Nachrichten
vom Ausbruch der Cholera in Charkow ſind
unbegründet.

Orient. Prinz Ferdinand von Koburg wird
nun doch, wie aus Wien gemeldet wird, An
fang Auguſt nach Bulgarien gehen.
Nach vielem und wiederholten Drängen hat er
eingewilligt, nach Tirnowa zu kommen, und der
bulgariſche Miniſter des Jnnern Dr. Stransky
hat bereits ein Circular an die Behörden über
den Empfang des Fürſten gerichtet. Fürſt Fer-
dinand, wie man ihn nun doch nennen muß,
übernimmt aber noch nicht die volle Regierung.
Er wird einen Eid auf die Verfaſſung leiſten,
die Regentſchaft und die Nationalverſammlung
auflöſen, und dann wieder mit Rußland die Ver
ſöhnung ſuchen. Auch Rußland geht jetzt aber
vor. Es billigt die Wahl des Kobur-
gers nicht, ſondern hat die Türkei aufgefordert,
einen proviſoriſchen Generalgouverneur von Bul-
garien, natürlich einen ruſſiſchen General, zu er-
nennen. Daran iſt aber auch nicht zu denken.

Provinz und Umgegend.
f Halle. Ein hieſiger Handwerker, arm wie

Hiob, will umſatteln und Reſtaurateur werden,
da ihm dieſes Leben beſſer gefällt. Es bietet ſich
auch bald Gelegenheit, ein Haus in frequenter
Lage mit gangbarer Reſtauration wegen Todes-
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bagren Geldes noch Unhsöflichkeiten in Hülle und falles des Beſitzers zu erwerben. Der Handel

iſt zu beider Zufriedenheit abgeſchloſſen und ſo
weit perfekt, bis auf die Anzahlung! Der
biedere Handwerker, in dem guten Glauben, daß
ihm ein Brauer allemal die Kleinigkeit von An
zahlung geben wird, wendet ſich an mehrere der
ſeſben und wird abſchläglich beſchieden. Da
naht der rettende Engel in Geſtalt eines Ge-
ſchäftsmannes, dem das erwähnte Grundſtück
paßt, da er ſolches mit ſeinem danebenliegenden

auſe ſehr gut vereinigen kann. Der Handel
iſt bald abgeſchloſſen und gegen eine Abfindungs-
ſumme von 1000 Mk., ſage: Eintauſend Mark
erklärt ſich der Reſtaurateur in spe einverſtanden,
von der Erwerbung des betreffenden Grundſtücks
abzuſtehen. Nun hat er Geld, um wenigſtens
eine kleine Reſtauration zu pachten.

Halle. Nunmehr hat bereits wieder von
Erfurt aus ein vierter Singhaleſe der Hagen-

beck'ſchen Truppe der hieſigen Kgl. mediziniſchen
Klinik zugeführt werden müſſen. Derſelbe ſoll,
gleich ſeinen Vorgängern, am Scharlach erkrankt
ſein. Ein Angeſtellter des Circus bleibt während
der Krankheitsdauer in der Nähe des Patienten.

F Ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich am Dienſtag in einer Weißenfelſer
Bierbrauerei dadurch, daß der Brauer S. aus
Beuditz beim Abſchöpfen des Schaumes von
kochendem Bier in den Braubottich ſtürzte. Hier
durch erlitt der unglückliche Mann Brandwunden
an beiden Beinen, am linken Arme, dem Unter-
leibe und der Bruſt. Man mußte ihn nach
Halle in die Klinik ſchaffen, woſelbſt er ſchwer
krank darniederliegt. Ein merkwürdiges Zu-
treffen iſt es, daß ſich gerade um dieſelbe Zeit
ein Brauer in einer Halliſchen Brauerei eben
falls durch kochendes Bier Brandwunden am
Arme zuzog.

Das neue Gymnaſium in Wittenberg,
das ſchon durch ſeine äußere Schönheit eine weit
hin leuchtende Zierde der Stadt bildet, wird
auch im Jnnern einen Schmuck von hervorragen-
der Bedeutung erhalten. Se. Excellenz der
Kultusminiſter hat dem Herrn Profeſſor Fried-
rich in Berlin, wohl derſelbe, welcher die Kuppel
des Ausſtellungs- Gebäudes in Berlin mit Decken
gemälden geſchmückt hat, den Auftrag ertheilt,
die Aula des Gymnaſiums mit einem großen
Wandgemälde zu ſchmücken, zu welchem der Stoff
der Geſchichte der Reformation zu entnehmen
iſt. Für Herſtellung des Bildes, zu welcher ſichder Herr Profeſſor bereit erklärt hat, ſoll die

Summe von 20--25000 M. zur Verfügung ge
ſtellt ſein.

f Eiſenbahnunglück. Montag Abend 9
Uhr wurde das von Salze nach Calbe a. S.
fahrende Fuhrwerk des Steinſetzmeiſters Maſchke

beim Ueberfahren über die durch die Barrieren
nicht abgeſperrten Geleiſe von einer Lokomotive
gefaßt. Von den ſich auf dem Fuhrwerk befin-
denden vier Perſonen wurde der Ehemann Maſchke
und deſſen Töchterchen herabgeſchleudert und
die Ehefrau tödtlich getroffen, während der Lehr
burſche ſich durch Herabſpringen noch retten



konnte. Das kleine Mädchen iſt anſcheinend un
verletzt geblieben, während der p. Maſchke außer
einigen Quetſchungen eine nicht unerhebliche Ver
letzung am Kopfe davongetragen hat. Der den
Uebergang bedienende Bahnwärter hatte nach
Durchfahrt des fahrplanmäßig 6 Uhr nach
Calbe fahrenden Perſonenzuges behufs Reviſion
der Strecke ſeine Wärterbude verlaſſen. Als er
am Eßde der Strecke angekommen, hat er plötz-
lich bemerkt, daß am nächſten Uebergang der
Nachbarwächter die Wegeſchranke herabläßt, und,
obwohl er ein Glockenſignal nicht vernommen,
iſt er ſofort ſeine Strecke entlang geeilt, um die
Barrieren zu ſchließen. Es iſt ihm jedoch nur
möglich geweſen, noch den nächſten Uebergang
abzuſperren, auch iſt es ihm nicht gelungen, ſich
dem Lokomotivführer verſtändlich zu machen. Die
eingeleitete Unterſuchung hat ein Reſultat in Be-
treff der Schuldfragen noch nicht ergeben.

Ein Attentat iſt am Sonntag in Boden-
rode auf den Lehrer D. verübt worden. Der-
ſelbe ſaß mit ſeiner Familie vor ſeinem Hauſe,
als 4 Burſchen, gemeine Lieder ſingend, heran-
nahten; D. gebot ihnen Schweigen und drohte,
nachdem dieſes nichts nützte, mit Strafantrag
beim Schulzenamt. Da lief einer dieſer rohen
Geſellen fort, kam mit einem Revolver bewaffnet
zurück und ſchoß auf den Lehrer, welcher ſchwer
verwundet zuſammenſank. Der Thäter iſt als-
bald verhaftet worden.

4 Schlüchtern. Vor einigen Tagen hat
ſich hier ein ſehr trauriger Fall ereignet: eine
Frau Volland hat ſich mit ihren zwei Kindern
ums Leben gebracht und zwar durch Verbrennen.
Dieſelbe hat wahrſcheinlich die Kinder erſt be
täubt, dann ins Bett gelegt, das Bett mit Pe-
troleum getränkt, ſich ebenfalls in daſſelbe gelegt
und dann in Brand geſteckt. Urſache mag Ver-
zweiflung geweſen ſein. Der Ehemann der Un-
glücklichen bekleidet auswärts einen Reiſepoſten
und ſoll die Frau in letzter Zeit ganz ohne
Mittel gelaſſen haben.

Eine Geſchichte, die ſehr an die „Münchner
Bilderbogen“ erinnert, wird von einem Blatte
aus Güſten mitgetheilt. Zwiſchen Jlberſtedt
und Güſten beſteht ein Bahnübergang, in deſſen
nächſter Nähe ein kleiner Teich ſich befindet.
Eines Tages in der vorigen Woche kommt ein
Junge mit einem Ziegenbock an der Leine und
findet den Uebergang durch den Baum geſchloſſen,
der durch Zugleine vom etwas entferntliegenden
Wärterhaus aus gehandhabt wird. Kurz ent-
ſchloſſen, bindet der Junge ſeinen Ziegenbock
an den Schlagbaum, entkleidet ſich und ſtürzt
ſich in die Fluthen des nahen Teiches zum kühlen
Bad. Doch o weh! Vorbei ſauſt der Zug und
pflichtgetreu windet der Wärter den Schlagbaum
und mit ihm den armen Ziegenbock in die
Höhe. O, armer Junge! Wie wird es Dir zu
Haus ergangen ſein.

F Leipzig. Ein pikantes Geſchichtchen, ein
richtiges qui-pro-quo, iſt dieſer Tage einem
Bewohner der Nordvorſtadt, Herrn X., paſſirt.
Derſelbe ſteht im Beamten- Verhältniß und hat
ſich durch kleine Gefälligkeiten die Freundſchaft
ſeines Vorgeſetzten, den wir Herr Jnſpektor be-
titeln wollen, zu erwerben gewußt. Der Herr
Jnſpektor nun beſitzt ein kleines weißes Hündchen
und es gehört zu den Pflichten des Herrn X.,
dieſes Hündchen täglich auszuführen. Der Herr
Jnſpektor hat aber auch eine ſehr hübſche Ge-
mahlin und die böſe Nachbarſchaft munkelt aller
lei von einem mehr als freundſchaftlichen Ver
hältniß des Herrn X. und der Frau Jnſpektorin.
Dieſer Tage nun war das Hündchen geſtorben,
merkwürdigerweiſe aber hatte ſich das Gerücht
verbreitet, der Herr Jnſpektor ſei es, der eine
Beute des grimmen Todes geworden. Natürlich
beeilte ſich Herr X., in einem ſehr liebenswürdigen
Briefe der vermeintlichen Wittwe ſein Beileid
auszudrücken und ſeinen Beſuch in Ausſicht zu
ſtellen. Unglücklicherweiſe gerieth dieſer Brief in
die Hände des im beſten Wohlſſein befind
lichen Herrn Gemahls, der ob ſeines Jnhalts
nicht gerade erbaut geweſen ſein ſoll Ob daran
nur der Umſtand, daß der Herr Jnſpektor ſo
sans fagçon todt geſagt wurde, ſchuld war, oder
ob, wie die böſe Welt behauptet, in dem Briefe
manches geſtanden, was nicht für den Herrn
Jnſpektor beſtimmt war, wer kann das wiſſen

Jedenfalls war der Empfang des Herrn X. bei
ſeinem Beſuche ein ganz anderer, als er erwartet
haben mochte und die Freundſchaft zwiſchen Jn-

ſpektors und Herrn X. ſoll einen argen Riß be-
kommen haben. Wahrſcheinlich wird Herr X.
den Nachfolger des weißen, verſtorbenen Hünd-
chens, das all' dieſes Unglück angerichtet, nicht
wieder ausführen.

Brand. Die der Aktiengeſellſchaft Kunſt-
mühlenwerke, vormals Krietſch, in Wurzen (Kgr.
Sachſen) gehörige Neumühle iſt total niederge-
brannt.

Kolonien und Reiſen.
Stanley! Privatnachrichten aus Banang am

Kongo beſagen, daß verſchiedene Neger die Nachricht von
der Ermordung Stanley's nach dem Kongoſtaat über
brachten. Der General- Gouverneur Janſſens erhielt aber
noch keine ſichere Auskunft.

Kehrt Dr. Peters aus Afrika nach Deutſchland
zurück? Es wird beſtritten, aber ebenſo oft immer wieder
behauptet, und das von Blättern die, wie die amtliche
Leipziger Zeitung, es wiſſen könnten. So viel ſteht feſt,
in Oſtafrika ſind die Kolonialverwaltungsverhältniſſe nicht
ganz, wie ſie ſein ſollen. Mehrere Beamte der oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft, an der Spitze Graf Joachim Pfeil, haben
bekanntlich plötzlich ihr Amt niedergelegt. Der Reichs
regierung ſteht aber die Oberaufſicht auch in den nicht von
Reichswegen verwalteten Kolonieen zu, und man kann an
nehmen, daß dieſe verhindern wird, daß die Dinge auf die
Spitze getrieben werden.

Die Handels- Expedition der deutſchen
weſt afrikaniſchen Compagnie iſt ohne Störuug
auf ihrem Wege nach dem Ovambolande geblieben. Die
Waaren der Expedition fanden ſchon unterwegs großeu
Beifall.

Die erſte Expedition der Küntzel'ſchen landwirthſchaft
lichen Geſellſchaft „Pionier“ wird im September von
Genug nach dem Witu-Gebiet abgehen. Eine zweite Ex
pedition folgt October.

Der Gouverneur von Kamerun, Frhr. v. Soden,
bleibt zur Stärkung längere Zeit in Deutſchland. Zu
ſeinem Stellvertreter iſt Rath Zimmerer in München er
nannt.

Aus der Stadt und Umgebung.
Baden, trinken, ſchlafen das ſind ſo die

angenehmſten und am meiſten angewendeten
Mittel, um über die furchtbare Gluth der Hunds-
tage hinwegzukommen, die ſelbſt an den Abenden
ihr Regiment nicht ganz aufgeben wollen. Von
Abendkühle iſt oft wenig zu merken, und die
Zimmer, welche den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt
ſind, gleichen ſelbſt in der vorgerückteren Tages-
zeit noch geheizten Backöfen. Niemals iſt die
Arbeit ſaurer, als jetzt und der alte Spruch, daß
Müßiggang ein Laſter iſt, will Manchem nicht
mehr recht einleuchten. Und zur Hitze kommt
das zweite Uebel, die aus der tiefen tiefen Stille
geborene Langeweile. Alles iſt ſtill! Ob die
Bulgaren oder gar die Afghanen wieder neue
Stückchen aufſtellen, das iſt in dieſen Tagen nicht
ſo viel werth, wie ein friſches Glas, und ein
friſches Faß iſt eine weit intereſſantere Sen-
ſationsnachricht, als die Meldung von neuen
Staatsſtreichen in irgend einem Winkel der heißen
Erde. Unglücksfälle hat es zwar leider wieder
reichlich genug gegeben, aber die ſchaffen bei der
Hitze nur Aufregung und keine Erholung. Die
kleinen Hundstagsgeſchichten wollen ihr Theil
thuen, etwas Aufmunterung wenigſtens herbeizu-
führen, aber dafür iſt die Welt ſchon zu klug
geworden. Die machen keinen Eindruck mehr,
höchſtens noch ein guter Witz, aber woher den
nehmen in dieſer allgemeinen Bratperiode und
nicht ſtehlen? Es iſt wirklich eine ſchlimme Zeit,
bei welcher das einzige Glück noch iſt, daß auch
ſie nicht ohne Ende und nicht Jedem verhaßt iſt.
Die Erntearbeiter haben ihren Vortheil davon,
denn wenn die Hitze auch gewaltig drückt, ſie iſt
doch nun einmal zeitgemäß und viel, viel beſſer,
als ewige Regenſchauer!

Die Feier des 60jährigen militäriſchen
Jubiläums des Generals der Jnfanterie Grafen
Blumenthal wird nachträglich am 6. Auguſt
ſtattfinden und Abends zuvor durch Zapfenſtreich
eingeleitet werden. Am 6. Auguſt iſt große
Gratulation, Parade und Nachmittags Feſtdiner.

Die Stadt Halle hat den General zum
Ehrenbürger ernannt.

Nur Quittungen mit Namensunter-
ſchrift ſind rechtsgiltig, nicht aber ſolche, auf
denen ſich ſtatt der Unterſchrift ein Stempel-
abdruck befindet.

Der Aeltere Krieger-Verein hält am Sonn
tag Abend von 7 Uhr an im „Kaſino“ ein
Sommerfeſt ab.

Beim Herannahen der militäriſchen Herbſt-
übungen wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
es ſich empfiehlt, Poſtſendungen für die
an den Uebungen theilnehmenden
Truppen zur Vermeidung von Verzögerungen

nicht nach den in kurzen Zwiſchenräumen wech-
ſelnden Marſchquartieren, ſondern ſtets nur
nach dem ſtändigen Garniſonsorte zu
richten. Für die richtige Leitung dieſer Briefe
wird demnächſt poſtſeitig beſondere Sorge ge-
tragen. Ferner iſt es dringend nothwendig, in
den Briefaufſchriften den Familiennamen (unter
Umſtänden auch Vornamen oder Ordnungs-
nummeer), den Dienſtgrad und den Truppentheil

Regiment, Bataillon, Compagnie, Schwadron,
Batterie, Colonne c. genau anzugeben.

Es iſt uns nicht verborgen geblieben, daß
ein Advokat und Notar aus Cincinnati (Nord-
Amerika), welcher ſich vorzugsweiſe mit der Ver-
mittelung in Erbſchaftsangelegenheiten befaßt,
ſeine Dienſte in deutſchen Zeitungen anpreiſen
läßt. Derſelbe ſoll im Laufe dieſes Monats in
Deutſchland eingetroffen ſein, um möglichſt viele
Perſonen, insbeſondere ſolche welche auf einen
angeblichen Rapp Waihinger'ſchen Nachlaß An
ſprüche zu beſitzen glauben, zu veranlaſſen, daß
ſie ihn mit ihrer Vertretung beauftragen. Von
einem ſolchen Advokaten ſind in neuerer Zeit
Fälle bekannt geworden, in denen derſelbe ſeine
Auftraggeber in ungebührlicher Weiſe übervor-
theilt hat. Z. B. ſoll er Perſonen, für welche
er Erbſchaftsgelder im Betrage von 1200 Doll.
bereits eingezogen und in ſeinen Händen hatte,
unter Verheimlichung dieſer Thatſache veranlaßt
haben, ihre Anſprüche für nur 500 Dollars ab-
zutreten. Vor ſolchen Geldmaklern, die in
Schafskleidern zu uns kommen, ſei das Publikum
gewarnt.

Theater und Muſik.
Franz Fridberg, der bekannte Geigen-

virtuos, erzählt aus ſeinen Concertreiſen in Schweden
„Jch ſpielte auf einem Abſtecher von Stockholm, in einer
kleinen Nachbarſtadt. Das Programm war vorher dorthin
geſandt, aber ich hatte eine Hauptſache vergeſſen die Noten
zu Paganinis „Hexentanz“ waren in Stockholm geblieben.
Sofort nach meiner Ankunft ließ ich den Vorſtand der
Philharmonie (in dieſem Vereine ſpielte ich) zu mir bitten
und bat ihn. er möge dem Publikum mittheilen, ich würde
ſtatt des Hexentanzes eine Ernſt'ſche Phantaſie vortragen.
Der Herr ſagte zu und bat mich zugleich, ich wolle doch ein
Concert von Wieniawski zugeben. Jch verſprach es unter
dem Vorbehalte, „wenn genug applaudiert wird.“ Wer be
ſchreibt mein Entſetzen, als mit mir, bei Anfang der Soiree,
der betreffende Herr heraustritt und annonciert: „Meine
Damen und Herren! Der Kapellmeiſter wird uns, ſtatt des
Hexentanzes, den er vergeſſen, eine Phantaſie von Ernſt
zum Beſten geben, wird nachher genügend applaudiert, ſo
ſpielt er auch noch ein Concert von Wieniawski.“
Ueberhaupt erinnerte jene Reiſe ſtark an den Kotzebue'ſchen
Wirrwarr. Jn der nächſten Stadt concertirte ich im Rath
hauſe. Der Saal dort, hatte eine Art Bühne, das Haus
iſt von einem ſchönen Garten umgeben. Nach dem erſten
Theile des Programms kommt der Rathhauskellerwirth zu
mir mit der Bitte, ich möchte doch eine längere Pauſe
machen. Jch willige ein, und Alles, es war im Sommer,
ſtrömt hinaus in den Garten. Es vergeht eine Viertel
ſtunde, Niemand kommt zurück; noch 10 Minuten, kein
Menſch läßt ſich ſehen. Jch werde ungeduldig, aber wie
die Leute hereinſchaffen Da erblicke ich an einem der
hohen Fenſter eine Schnur herabhängen, die draußen mit
einer großen Gloecke in Verbindung ſteht. Aha! Jch
läute wie beſeſſen und ſchaue dann zum Fenſter heraus,
um ſtolz den Effekt zu bewundern. Ja, was iſt denn das
Der Garten entleert ſich, aber kein Menſch kommt in den
Saal zurück, Alle raſen fort. Ja, was iſt denn
Jch läute wieder! Da ſtürzt todtenbleich der Wirth in
den Saal packt mich am Arm und ſchreit: „Aber Mann,
das iſt ja die Feuerglocke!“

Vermiſchte Nachrichten
Der Kaiſer hat ſoeben wiederum einen lie-

benswürdigen Beweis ſeiner Unbefangenheit ge
geben. Das Bild einer Münchener Malerin
„Mors imperator“ (der Tod ſtürzt einen Thron
um) war von der Jury der diesjährigen Berliner
Kunſtausſtellung des Sujets wegens zurückge-
wieſen worden. Aus dem Civilkabinet des Kaiſers
iſt jetzt ein Telegramm in Berlin eingegangen,
daß er an dem Jnhalt des Bildes durchaus
keinen Anſtand nehme; ſeinetwegen könne man
es ruhig zur Ausſtellung zulaſſen. Einen
beſonders freundlichen Gruß des Kaiſers gleich
nach ſeiner Ankunft in Gaſtein erhielt auch die
Wirthin der bekannten Wirthſchaft zur „Schwarzen
Liesl“, welche der Monarch regelmäßig beſucht.

Profeſſor Virchow hat in einer Berliner ärztl.
Verſammlung einen Vortrag über das Halsleiden
des Kronprinzen gehalten. Er ſagt darin: „Jch
glaube nicht, daß eine Schwierigkeit in der Diag-
noſe entſteht, wenn man eine genaue Unter-
ſuchung der Baſis des Gewebes, dem die Neu
bildung aufſitzt, macht. Es mag oben paſſiert
ſein, was da will, ſo bleibe ich dabei, wenn die
Baſis nicht verändert iſt, ſo iſt es eine gutartige
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Tage lang bei

Geſchwulſt, um die es ſich handelt.“ Letzteres
trifft auf das kronprinzliche Leiden zu.

Trotz der großen Socialiſtenprozeſſe und der
zahlreichen Beſtrafungen von Socialdemokraten
in Deutſchland iſt, ſo wird aus Zürich geſchrieben,
bis jetzt ein weſentlicher Rückgang in dem Ver-
trieb der Schriften, die in der ſocialdemokratiſchen
Parteidruckerei HottingenZürich hergeſtellt wer
den, noch nicht zu bemerken. Der Schmuggel
der Druckſchriften über die Grenze und der
Verſandt derſelben innerhalb des deutſchen Reiches
geſchieht ſo ſyſtematiſch, daß ſelbſt die Verhaf-
tung einer großen Anzahl der Verbreiter und
die Beſchlagnahme umfangreicher Poſten von
Zeitungen und Brochuren dem geregelten Ver
triebe nur in geringem Maße Abbruch thuen
können. Für nicht weniger als 10000 Mark
importiert die Volksbuchhandlung in Zürich in
jedem Monat an verbotenen Schriften nach Deutſch-
land. Den Transport der Schriften über die Gren
ze vermitteln die „Mitgliedſchaften“der der deutſchen
Grenze zunächſt liegenden Kantone. Die wöchent-
liche Sendung des Parteiorgans, des „Socialdemo-
kraten erhält einer dieſer Vertrauensmänner, der
ſich dann drei bis vier Genoſſen auswählt und mit
dieſen gewöhnlich des Sonntags die anderthalb
Centner ſchweren Packete über die Grenze be-
fördert. Während dann die Genoſſen den Rück
weg antreten, fährt der Vertrauensmann mit
der Sendung mit Fuhrwerk oder Eiſenbahn
einige Meilen landeinwärts, um am folgenden
Tage in irgend einer Stadt eine gewöhnlich als
Räucherwaaren deklarirte Kiſte als Frachtgut
einer Güterexpedition einzuliefern. Bald wenden
ſie ſich nach Bayern, bald nach Württemberg,
in den meiſten Fällen freilich nach Baden. Der
Schmuggel nach dem Elſaß ſcheint für die Herren
am ſchwierigſten zu ſein, da ſie hier oft mit den
von Mülhauſen aus dirigirten preußiſchen Kri-
minalbeamten in eine wenig angenehme Kolliſion
gerathen ſind. Ein Theil der ſocialdemokratiſchen
Literatur geht auch von der Schweiz nach Frank
reich und von da per Schiff nach Hamburg.

Todes- Anzeige.
Den heute Morgen 3 Uhr erfolgten Tod

meiner lieben Mutter Jacobina Drexler zeige
mit der Bitte um ſtilles Beileid tiefbetrübt an.

Merſeburg, den 30. Juli 1887.
Wilhelm Drexler.

Geburts- Anzeige.
Durch die glückliche Geburt eines munteren

Jungen wurden hocherfreut
Th. Mayer und Frau.

Bekanntmachung.
Der Kirchengemeinde St. Maximi wird bekannt

gemacht, daß wir im Einverſtändniß mit der Ge-
meinde Vertretung und mit Genehmigung des
Königlichen Konſiſtoriums der Provinz Sachſen
und des Herrn Regierungs Präſidenten beſchloſſen
haben, zur Beſtreitung der etatsmäßigen Ausgaben
unſerer Kirchenkaſſe für das Jahr 1887/88 eine
Kirchenſteuer von 100/, Zuſchlag zur Klaſſen
und klaſſificirten Einkommenſteuer unter Weglaſſ-
ung der erſten Stufe der Klaſſenſteuer zu erheben.

Die Heberolle liegt vom 30. d. Mts. ab 14
unſerem Rendanten Herrn

Steuererheber Böhme in der hieſigen Stadtſteuer
Kaſſe während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 28. Juli 1887.
Der Gemeinde-Kirchenrath
von St. Maximi

Auf dem Rittergute St. Ulrich
S b. Mücheln ſollen
G Dienstag, den 2. August

Nachm. A Uhr
ea. 230 Stck. 1 jährige fette zum
größeren Theil halbengliſche Hammel
in Parthien von 5 Stück ſowie einige Kühe,
junge Bullen und Ferſen meiſtbietend
verkauft werden.

Futterſtand der Hammel bis 1. Sept. 1887.
St. Ulrich, den 7. Juli 1887.

Die Nitterguts- Verwaltung.
E. ſ. ertragef Landgut,

60 Ack. 130 Morg. i 2 nabegel. Pl.
Altenburger Pfl., maſſ. Geb., gew. Stallg.
ſoll für 96000 M. bei 30000 M. Anz. verk.
w. u. erth. Ausk. gegen 60 Pfg. Schreibgeb.

E. Uhlriäch, Grimma.

a

Alle Diejenigen, welche der
Haase'schen Ziegelei

hier noch ſchulden, werden hierdurch erſucht, die
bez. Biträge innerhalb S Tagen an mich
zu zablen, andernfalls die gerichtliche Beitreibung
erfolgen muß.

Merſeburg, am 29. Juli 1887.

A. Meischhauer,
gerichtlich beſtellter Zwangsverwalter.

Friedrichetr. G.
Günſtiger Kauf.

Eine holländ. Windmühle
mit Chalouſſiezeug, g. Wind- u. Mahl-
lage, 2 G., Wohnhaus, einger. Bäckerei,
Steinbruch Ack. S 1 Morg. Feld, nahe
am Orte u. e. Stadt, wo ſich viel Kohlen-
werke bef.. iſt beſ. Umſtände b. von der Ge
meinde gek. u. ſoll bei Zuſicherung des Mehl-
bedarfes unter günſtigen Beding. f. 11000 M.
bei 3— 5000 M. Anz. verkauft werden. Reſt
kaufgeld bleibt feſt ſtehen. Darauf bez. Ausk.
erth. E Uhlrich, Grimma i. Sachſ.

Anfr. ſind 60 Pfg. Schreibgeb. beizufg.

Zu kaufen geſucht!
Ein Materialiſt von auswärts ſucht, wenn

möglich hierſelbſt, ein Material-, Colonial-
oder Cigarren- Geſchäft en detail zu
kaufen und iſt eventl. bereit, wenn nöthig, auch
ein Hausgrundſtück käuflich zu erwerben.

Offerten bitte abzugeben an

Fried. M. Kunth, Merſeburg.
Der größte Feind

aller Magenbeſchwerden iſt der von Frätz

r

Pitsch in Quedlinburg a. H. erfundene und
allein echt bereitete Magenbitter Lebensträger.
Derſelbe hat ſich durch ſeine guten Dienſte die er
den VerdauungsOrganen leiſtet, nicht allein Welt
ruf erworben ſondern iſt als tägliches Ge-
nußmittel ein beliebter Bedarfs artikel. Liter
flaſchen 90 Pf. und ausgemeſſen empfehlen in
Merſeburg: Th. Funke u. B. Merzzſching Nfg.;
Keuſchberg: W. Hilde; Schafſtädt Carl Apel
u. A. H. Papſt u. überall wo die Placate aus-
hängen.

u t on u zurradikalen Heilung dernen g e i he ee
auch ohne Vorwiſſen und ohne Berufsſtörung,
die Privatanſtalt für Trunkſuchtleidende,
Stein Häckingen (Baden). Briefen ſind 20
Pf. Rückporro beizufügen. Die nach Vorſchrift
des Herrn Prof. Dr. L. zu vollziehende Methode

iſt nach 12- jährigen glänzendſten Erfolgen als
hervorragendſte anerkannt.

W eissen Sanch
hält zur Abfuhr und zur Lieferung vorräthig

Fr. Krebs, Bündorf.

eeeeerreeeeeennnnnnnnnnnnnnnnn

den 4. August 1887, Abends s Uhr
ur einmaliges grosses

S Monſtre- Concert S
ausgeführt von dem geſammten Muſikcorps des

M. S. Pionier bataillons r. F2 222
aus Dresden (Muſikdirector A. Schubert) und dem

Trompetercorps des Thür. Husaren-Regiments Nr. 12
(Stabstrompeter Stutzer.)

m Entree 50 Pfennig a PersonBillets im Vorverkauf à 40 Pf. ſind von Mittwoch an in den Cigarren
Geſchäften der Herren Matto, Roßmarkt und Moriätz, Burgſtr. zu haben.
Alles Nähere durch Inseratfe und Placate.

e pecialarzt
Dr. med. eyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

Herzfelä'schen

Abzahlungs- Geſchäft
21 Bernburgerſtraße 21

erhielten wir in wöchentlichen und monatlichen
Raten auf

e Abzahlung D.
Möbel aller Art,

Herren Anzüge,
Jaquets, Hoſen,

Kinder-Garderobe, Damen-Jaquets,
Mäntel, Umhänge, Cachemire,

Kleiderſtoffe, Leinen, Bettzeuge, Gar-
dinen, Uhren 2e.

und können dieſerhabb Jedem das Geſchäft als
reell empfehlen zumal uns nicht böhere Preiſe
geſtellt wurden, als bei ſofortiger Zahlung ander

wärts G S. F. L. R.
Hypothekengelder
zum billigsten Zinsfusse stets auszuleihen

durch Fried. M. Kunth.
Merseburg.

Za pachten gesucht
ein e Fleiſcherei oder einen paſſenden Laden mit
Wohnung u. Räumlichkeit zum 1. October. Bitte
Adreſſen an Karl sSchlegoel,

Halle a/S., Alter Markt 21 II.

Geſucht
wird per 1. October er. oder wenn gewünſcht
auch ſofort ein tüchtiger zuverläſſiger
Platzarbeiter bei gutem Lohn und dauernder
Beſchäftigung in ein Kohlengeſchäft. Wenn
möglich militärfrei.

Nur ſoiche, die gute Zeugniſſe beſitzen, wollen
ſich melden. Gefl. Offerten in der Kreisblatt-
Expedition niederzulegen.

Schwendlers Restaurant
Steinstras s e.

Heute Sonntag, v. Nachm. i Uhr ab
Seräuech. Aale- und

Hähnchen-Auskegeln.
ff. Kirſch- und Johannisbeer- Kuchen,

friſche Sülze auf Eis.
BiereAbends gute Beleuchtung
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Dienstag, den 2. August

I 0 C onder berühmten

W Tigeuner-Capelle „Oläh“aus S aurg (im Coſtüme) unter Direction des Capellmeiſters FarkKas Mör.

Auserleſenes Programm. Anfang S Uhr.Entree 50 Pf., Gallerie 30 Pf., Kinder 10 Pf.
NB. Herr FarKas Mör hatte die allerhöchſte Ehre, ſich ſowohl vor

S. M. dem deutſchen Kaiſer ſowie auch der Allerhöchſten Familie, als auch vor
den Königen von Sachſen, Württemberg, a u. Schweden zu produeiren. J
Die Capelle hatte auch die Ehre vor J. M. der Königin Victoria und vor
dem Prinzen von Wales zu concertiren.

Fs
C Grösstes Lager rSchuh u. Stiefelwaaren

beſter Qualität empfiehlt dem geehrten Publikum bei Bedarf allerbilligſt.

P. ECHnEC. kl. Ritterſtr. I.
Dr. Michaeliskingetrnnese Scbut mar T

e bichel Cacao
Stärkendes (tonisirendes) Nahrungsmittel für jedes Alter.

Zweckmässig als Ersatz für Thee und Raffee.
Zum medicinischen Gebrauch bei kKatarrhalischen

Affectionen der Verdauungsorgane, selbst bei Säuglingen
zeitweise als Ersatz für Milech, besonders bei diarrhoischen
Zuständen mit sicherer Wirkung anzuwenden,

Zuerst in der unter Leitung des Herrn Professor Dr.
Senator stehenden Poliklinik des Augusta-Hospitals zu
Berlin mit ausserordentlichem Erfolge angewandt.

(Siehe „Deutsche Medicinische Wochenschrift“ Nro. 40, 1885.)

500 Gramm Büchse, Verkauf Mark 2.50
Kaiser o

Gnigletlieters nen
u 250 v 1.30Probe- Büchse 09.50Wissenschaftliche Abhandlunges äber die Versuebe

und Erfolge auf Franco- Anfragen gratis.
Alleinige Vabrikanten:Gebrü der Stollwereclk. Köln am Rhein,

Vorräthig in allem Apothexen.

l Bio III
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Wie sorgen wir für die Zukunft unserer heranwachsenden

Töchter Antwort gratis durch Director Karl Weiss,
Töchter-Bildungs-Institut Prfurt.

ür die Sommergszeit, ſtets friſchBomilion Bxtraete Maggi.
Ein Ehgßlöffel Extract entſpricht der Bonillon 'aus 100 Gramm beſtem ent

fettetem Dehſenfleiſch ohne Knochen.
Kräaäftigete Fleischbrühe Goldkapſel Exir. puruw-
Vorzücüglichste Wanne grüne Kapſel mit Suppenkräutern und

urzelwerk.

Mochfeine Saucen würze graue Kapſel Trüffel.
garantirt leim- und fettfrei

empfiehlt allen Hausfrauen beſtens: Jn Merſeburg: Ueinrich Seohulte junior.

In friſcher Füllung empfehle ich
Emſer Kränchen Hunyadi Janos,
Friedrichshaller Bitterwaſſer, Karlsbader Mühl- und Schloßbrunnen,
Marienbader Kreuzbr., Salzbrunner
Kronenquelle, Schleſiſcher Oberſalz
brunnen, Wildunger Georg Victor
u. Helenenqu., Selters- u. Sodawaſſer
von Dr. Struve, Harzer u. Biliner
Sauerbrunnen 2e.

ferner Kreu Köſner, Staßfurter,
Dürrenberger Badeſalze 2e.

Oscar Lebert,Mineralwasserhandlung,Burgſtraße 16.
Berliner Weissbier,

Champagner Weissbier,
Döllnitzer Gose,

Echt Bayrisch Bieraus d erſten

Culmbacher Exportbier- Brauerei
Merseburger Bitterbier

owie

W F. Lagerbieraus der Dampfbierefonereis C. Berger

empfiehlt im Ganzen ſowie im Einzelnen zu den
billigſten Preiſen

die Flaschenbierhandlung von
Hermann Biebach,

Ecke der Karl- u. Lindenſtraße.
NB. Sämmtliche Biere ſind in Eis

geſtellt und werden frei in's HausZeliefert

Preuses. Loos
Ziehung vom 26. Juli bis 73. AuguſtHauptgewinn 600000 man
Viertel z Mark und Achtel-Looſe 29 Mark ſind

noch zu haben im
Herzfeld schen Waaren-Credit- Haus

Halle a/S. Bernburgerſtr. 21.

P rerdezum lachten kauft und zahlt die
höchſten Preiſe.

Merſeburg. M. M othe,
Roßſchlächter.

Ein junger Mann von 17 Jahren ſucht Stell
ung als Kutſcher oder Diener. Adreſſen

unter A. S. No. 27 postlagernd
Mücheln erbeten.
Feuerwehr Ilebung.

Montag, d. I. Auguſt d. J. Abends8 Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle für die am

1. Juli d. J. beorderten Mannſchaften der
ſtädtiſchen Feuerwehr.

Zur Abgabe der Binden haben ſich die am
1. Juli 1884 beorderten Mannſchaften ebendaſelbſt
um 9 Uhr einzufinden.

Der Feuerlöſchdirector.

Kaiser Wilhelms-Halle.
m pntag, den I. JuliTangam es. 2285r für Herren 50 Pf., Dank re

x Anfang 7 Uhr Abends. REs ladet freundlichſt ein M. Mönhler.

Tivoli- Theater.
Sonnabend, den 30. Juli:

Lefetes Gastspietdes ringe BalletEnſemble u. Gaſt
ſpiel des Lauchſtädter Schauſpiels.

x Alles Nähere durch die Zettel
Achtungsvoll Daw in W olE.

Stadttheater SeiSonntag, 31. e is.
Neues Theater. Die luſtigen Weiber vonWindſor. (Anfang *.7 ühr)
Altes Theater. Zum 1. Male Unſer Doctor.

Anfang 7 Uhr.
Redaction, Schnellpreſſendrud und Verlag von A. Teſvyolvt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes.
Nr. 176. Sonntag, 31. Juli 1887.

Franzöſiſche Militärverhältniſſe.
Jn der Anſprache, welche der franzöſiſche

Kriegsminiſter, General Ferron, vor einigen
Tagen an die Kriegsſchüler von Saint Cyr rich
tete, betonte er, es wäre nothwendig, daß man
jenſeits der Grenze wiſſe, daß die franzöſiſche
Nation nicht entarte, ſondern zu allen Mühen
und Opfern bereit ſei, um ihre Würde und Ehre
zu bewahren. Bisher hat noch Niemand be-
hauptet, daß Frankreich entartet ſei, im Gegen
theil iſt immer die Kriegstüchtigkeit des franzö-
ſiſchen Soldaten anerkannt worden. Anderſeits
unterliegt es freilich keinem Zweifel, daß, falls
General Boulanger ſein revolutionäres Treiben
hätte fortſetzen können, eine Desorganiſation
in der franzöſiſchen Armee eingetreten wäre.
Bezeichnend ſind in dieſer Beziehung eine Reihe
von Vorgängen: Vor einem Jahre geſchah es,
daß die Menge in Paris gegen einen Officier
Partei nahm, welcher einen Untergebenen wegen
Unterlaſſung des militäriſchen Grußes zur Rede
ſetzte. Jn Tarbes hat ſich Folgendes ereignet:
Der dortige Gemeinderath hat die Officiere der
beiden daſelbſt liegenden Artillerieregimenter „in
dividuell und in ihrer Geſammtheit“ dadurch
beleidigt, daß er deren Entfernung forderte. Die
Artillerie hat außerhalb der Stadt lagern müſſen
und erſt zurückkehren dürfen, nachdem der Zorn
des Munizipalrathes beſänftigt war. Ein ande-
rer Fall: Jn Cette bricht Feuer aus. Die
Soldaten wirken bei den Löſchungsarbeiten eifrig
mit. Ein Unterlieutenant befiehlt zwei Polizei
beamten, die Neugierigen, welche hinderlich ſind,
zu entfernen. „Sie haben uns nichts zu befehlen!“,
antworten dieſe; ein Streit entſpinnt ſich und
während das Feuer weiter brennt, will die Polizei
den Unterlieutenant abführen, den ſeine eigenen
Soldaten befreien müſſen. Jn Beaucaire ſind
Officiere des in Tarascon ſtehenden 11. Dragoner-
Regimentes am Tage des Nationalfeſtes beim
Balle von der Menge mißhandelt worden. Die
Beleidigungen, welche die Menge gelegentlich der
großen Truppenſchau in Longchamps gegen Grevy
und Ferron ſich hat zu Schulden kommen laſſen,
erwähnt das Blatt, dem wir Vorſtehendes ent
nehmen, nur beiläufig und kommt endlich zu
folgendem Schluſſe: „Jeden Tag kann man
einen neuen Skandal zum Schaden der Armee
feſtſtellen. Man ſollte wahrhaftig glauben, daß
es die Lieder, die Rufe zu Ehren des verfloſſenen
Kriegsminiſters ſind, welche das Volk zu derartigen
unpatriotiſchen Kundgebungen gegen die Armee
aufreizen.“

Vermiſchte Nachrichten.
Unter der Ueberſchrift: „Ein aufopfernder

Freund“ berichtet man der „W. A. Z.“ aus
Paris: Am 18. d. M. ſollte der Luftſchiffer
Garnier vom Margsfelde in die Höhe ſteigen.
Als alle Vorbereitungen bereits getroffen waren,
kam der Kavallerielieutenant Ronſet, ein Jugend-
freund des Luftſchiffers auf dieſen zu und
flüſterte ihm ins Ohr „Meine Geliebte iſt hier,
aber leider an der Seite ihrer Mutter; wenn
ich nur eine Minute mit ihr allein ſprechen
könnte, würde die Glückſeligkeit meines ganzen
Lebens damit beſiegelt ſein.“ Garnier lächelte
zuſtimmend, trat, mit dem Hute in der Hand,
auf die Damen zu und ſagte der Mutter:
„Madame, ſegnen Sie meine Auffahrt, indem
Sie für eine Sekunde in meiner Gondel Platz
nehmen.“ Geſchmeichelt kam Mama dem Wunſche
nach, doch kaum hatte ſie ſich auf dem Bänkchen
niedergelaſſen, als Garnier mit Stentorſtimme
„Los!“ ſchrie. Eineinhalb Stunden ſpäter
landete der Ballon in Enghien. Garnier tele-
graphierte ſeinem Freunde: „Mama iſt wohl
behalten zur Erde gelangt läuft ſoeben zum
Gericht, um mich zu verklagen; haſt Du wenigſtens
die Zeit gut ausgenützt

Auch eine Entſchuldigung. Der franzöſiſche
Romanſchriftſteller Ponſon du Terrail veröffent
lichte einſt in der „Patrie“ einen Senſations-
roman mit verſchiedenen Raubanfällen, Selbſt
morden, Hinrichtungen und dergleichen. Er ge
rieth mit dem Manuſkript in Rückſtand und der
Chefredakteur der „Patrie“ ſchickte, beſorgt um
ſein Feuilleton, ein Telegramm an den Schrift
ſteller. Dieſer telegraphirte zurück: „Werther

Freund! Durch den Tod einer der Perſonen
meines Romans bin ich ſo niedergedrückt, daß
ich mich völlig unfähig zum Arbeiten fühle ich
bitte Sie deshalb um Erlaubniß, acht Tage lang
Trauer tragen zu dürfen!“

Wie die Zeitſchrift „La Nature“ berichtet,
iſt es dem franzöſiſchen Elektriker Carpentier ge
lungen, einen Apparat zu conſtruiren, mit dem
es möglich iſt, muſikaliſche Jmproviſationen, ge
ſpielt auf einem gewöhnlichen Clavier oder
Pianino, ſelbſtthätig zu notiren, und zwar ſo,
daß ſie ſpäter durch jedes andere Clavier wieder
mit Hilfe einiger äußerſt einfacher Apparate zu
Gehör gebracht werden können. Die Carpentier'
ſche Vorrichtung beſteht aus drei Theilen aus
dem Melographen welcher das geſpielte Stück
auf einen Papierſtreifen zeichnet, aus dem Per
forator, einem mechaniſchen Uebertragungs-
Apparate, welcher die auf dem Papierſtreifen
niedergeſchriebenen Zeichen aus dieſem ausſchlägt,
und ihn ſo zur Reproduction durch den dritten
Apparat, den Melotrop, herrichtet. Der Melo-
graph bildet einen für ſich ganz unabhängigen
Apparat, welcher mit dem betreffenden Claviere
nur durch ein Bündel von 38 Drähten in Ver-
bindung ſteht. 37 Drähte correſpondiren mit
je einer Claviertaſte dreier auf einander folgen
der Octaven, der 38. bildet die gemeinſchaftliche
Rückleitung. Aehnliche Erfindungen, die aber in
der praktiſchen Anwendung viel zu wünſchen
übrig ließen ſind ſchon wiederholt gemacht
worden. Auch der Werth der Carpentier'ſchen
Vorrichtung iſt noch keineswegs über die bis-
herigen ähnlichen Verſuche geſtellt.

Ein merkwürdiger Vorfall wird der „W. A.
Ztg.“ aus London mitgetheilt: Am Abend des
8. Juli war anläßlich eines Geburtsfeſtes in
einem dortigen Bürgerhauſe eine kleine, fröhlich
geſtimmte Geſellſchaft beiſammen. Um 12 Uhr
Nachts verließ der Hausherr mit einem geladenen,
ſechsläufigen Revolver das Zimmer, um im nahen
Garten zur Verherrlichung des Feſtes mehrere
Freudenſchüſſe abzugeben. Der letzte Schuß
jedoch verſagte, was der Gaſtgeber nach ſeiner
Rückkehr in's Zimmer mittheilte. Gleichzeitig
nahm er die Schußwaffe zur Hand, um den
Mechanismus zu betrachten plötzlich entlud ſich
unter nur geringer Detonation der Lauf. Das
Ajährige Kind des Gaſtgebers ſchreit im ſelben
Augenblicke laut auf. Beſorgt unterſucht man
daſſelbe; da ſich aber außer einer höchſt unbe-
deutenden, oberhalb der rechten Schläfe befind-
lichen Hautabſchürfung, die ſchlimmſtenfalls eine
unſchädliche Folge der ſtreifenden Patrone ſein
konnte, nichts Verdächtiges vorfand, ſo nahm
man an, daß das Kind vor Schreck geſchrieen
habe. Jn der darauffolgenden Nacht erkrankte
das Kind unter heftigem Erbrechen und Fieber.
Der herbeigerufene Arzt konſtatirte einen Darm-
katarrh. Am 13. Juli ſtarb das Kind. Jn der
Nachbarſchaft hatte ſich inzwiſchen das Gerücht
verbreitet, das Kind ſei erſchoſſen worden. Die-
ſes Gerücht kam zur Kenntniß des Staatsan-
waltes, welcher die Beerdigung der Leiche inhi-
birte und die Sektion anordnete. Das Ergebniß
derſelben ſetzte die Aerzte und die dabei inter-
venirenden Gerichtsperſonen nicht wenig in
Erſtaunen: die Spitzkugel des Revolvers war
durch das Stirnbein und die Hirnſchale des
verletzten Kindes hindurch in das Gehirn einge-
drungen, von wo ſie bei Bloßlegung deſſelben
klappernd auf den Obduktionstiſch fiel. Wie es
möglich geweſen, daß ein 4jähriges Kind mit einer
Kugel im Gehirn noch fünf Tage leben konnte,
iſt jedenfalls ebenſo wunderbar, als der Umſtand,
daß außer einer geringen Hautabſchürfung an
der Stirne kein äußeres Anzeichen für die tödt-
liche Verwundung wahrnehmbar geweſen. Die
Affaire wird ein Nachſpiel vor Gericht haben,
da gegen den unglücklichen Vater die Anklage
wegen fahrläſſiger Tödtung erhoben wurde.

Eine Epiſode vom franzöſiſchen Nationalfeſt.
Ein Geſchäftsmann aus Mühlhauſen war zum
Nationalfeſt nach Belfort gereiſt, wo er Bilder,
die franzöſiſche Republik darſtellend, verkaufte
Abends kam er in eine Concerthalle und bot dort
auch franzöſiſchen Officieren ſeine Waare an.
Gefragt, woher er komme, antwortete er aus
Mühlhauſen. Ein Mühlhauſer, der dies hörte,

ſchrie: „Es iſt ein Badenſer, der Sohn eines
Beamten, ein Spion.“ Jm Nu zogen die Officiere
die Degen und ſchlugen auf den Mann ein, dem
ſeine große Dogge aber Luft machte, ſo daß er
aus dem Lokal flüchten konnte. Die Polizei ver-
haftete ihn aber und ſperrte ihn in ein ſchauder-
haftes Loch ein, wo er 18 Stunden ohne Nahr-
ung blieb. Dann wurde er vor das Militär
gericht gebracht, in der Unterſuchung unmenſchlich
behandelt und nach vier weiteren Tagen per
Schub über die Grenze gebracht.

Ein Schwindler als Premierminiſter. Mancher der
findigen Yankee's hat auf ſonderbare Art ſeinen Weg ge
macht und iſt zu Reichthum und Anſehen gekommen aber
es giebt wohl kaum ein bewegteres Leben, als es der vor
Kurzem geftürzte Premierminiſter des Königs Kalakaug von
Hawai, Mr. Gibſon, hinter ſich hat. Walter M. Gibſon
iſt in SüdKarolinag geboren. Zum erſten Male machte
er ſich in eigenthümlicher Weiſe bemerkbar, als er 1852
unter Verletzung der Neutralitätsgeſetze der Vereinigten
Staaten an die Regierung von Venezuela Waffen verkaufte.
Verhaftet und vor das Gericht gedbracht, gelang es ihm
durch irgend welche Schliche, ſeine Freilaſſung zu erlangen.
Unmittelbar darauf rüſtete er einen kleiner Schooner aus
und ſegelte mit einer Ladung Eis nach der Küſte von
Braſilien. Selbſtverſtändlich war das Eis bei der Lan
dung glücklich geſchmolzen und da er das Waſſer nicht ver
kaufen konnte, fuhr er mit ſeinem Schiffe wieder ab und
zwar nach der malaviſchen Halbinſel. Hier ſetzte er ſich
mit den Häuptlingen der Jnſel Sumatra in Verbindung,
welche unter der holländiſchen Regierung ſtand. Er zettelte
eine Rebellion der Häuptlinge gegen die Regierung an, um
dabei ſein Geſchäft zu machen, aber ſeine Korreſpondenz
wurde aufgefangen und er ſelbſt verhaftet Jn Java
wurde er ſodann zum Tode mittels Hängen verurtheilt.
Eine hübſche Frau ermöglichte es ihm, nachdem er 18
Monate im Kerker geſeſſen, zu entfliehen. Jn Liverpool
tauchte er dann wieder auf, indem er ſich dort dem amerika
niſchen Konſul Hawthorne vorſtellte und ihm weis machte,
er erkundige ſich nach den Beſitzungen ſeines Vaters, eines
engliſchen Edelmannes Der Konſul ließ ſich durch das
gewandte Auftreten Gibſons, durch ſeine feine Manieren
und reine Sprache vollkommen bethören und borgte ihm
ſchließlich das Reiſegeld nach den Vereinigten Staaten, das
er natürlich nie wieder zu ſehen bekam. Hierauf kam
Gibſon nach Waſhington, um die holländiſche Regierung
wegen widerrechtlichen Einkerkerns auf 100 000 Pfund
Schadenerſatz zu verklagen. Der Kongreß nahm ſich der
Sache an und es begann eine ernſte Korreſpondenz zwiſchen
Waſhington und dem Haag. Schon war man in Amerika
ſoweit, die Alternative an Holland zu ſtellen, entweder die Ent
ſchädigungsſumme zu bezahlen oder es werde der Krieg erklärt.
Indeſſen erhielt der Kongreß den aufwiegleriſchen Brief Gibſons
und nun ſollte ſich die Sache anders geſtalten. Als aber
dieſer Brief vorgelegt werden ſollte, war er verſchwunden.
Da Niemand anders als Gibſon Zugang zu den Akten
hatte, kam man ſofort auf den Verdacht, daß er den Brief
geſtohlen habe. Die Angelegenheit ſchlief dann ein. Bald
darauf ſetzte ſich Gibſon mit dem bekannten Mormonen
Brigham Young in Verbindung und ſchilderte ihm einige
der Jnſeln des großen Oceans als viel geeigneter und beſſer
für eine Mormonenniederlaſſung als irgend ein Fleckchen
in den Vereinigten Staaten. Von Young ermuthigt, reiſte
er nach Honolulu. Hier verband er ſich mit einigen ſchon
anſäſſigen Mormonen, wurde ihr Führer und begann eine
große Kirche auf der Jnſel Lauri zu bauen. Taufende
von Eingeborenen halfen an dem Baue mit, und nun
ſandte Gibſon Dokumente aus, welche ihn als Abgeſandten
Youngs darſtellten, der göttliche Kraft beſitze. Er behauptete,
zu dem heiligen Orden Melchiſedech's zu gehören, und nach
den Jnſeln des Stillen Oceans entſandt worden zu ſein,
um den Eingeborenen die Wahrheit zu predigen. Nach
dem er nach und nach faſt alles Land auf der Jnſel den
Eingeborenen abgeſchwindelt, verließ er die Kirche, gab
eine Zeitung heraus und machte nun in Politik! Er ver-
ſtand es vortrefflich, ſeine Zeitung zu ſeinem eigenen
Nutzen zu redigieren. Der König Kalakaua hatte Furcht
vor ihm, doch fand er, daß der Mann zu etwas zu ge-
brauchen wäre. Als 1882 das Hawai'ſche Miniſterium
zurücktrat, machte Kalakaua Gibſon zum Premierminiſter,
der nun ein unerhörtes Ausſaugeſyſtem begann, denn König
Kalakauag brauchte viel Geld und des Miniſters Taſchen
waren weit. Endlich ward es den Eingeborenen doch zu
viel und ſie jagten den erſten Rathgeber ihres Königs
fort, der freilich genug „zurückgelegt“ haben dürfte, um
ſeine alten Tage in Ruhe beſchließen zu können.

Ein bedeutſamer Alterthümerfund iſt in den
Sandgruben zu Sacrau (Kr. Oels), wo man im
vorigen Jahre ſchon bedeutſame Funde gehoben
hatte, gemacht worden. Man entdeckte ein
Männergrab und das Grab einer jungen Frau.
Man fand ſchwere Hals und ſchwere Arm-
ſpangen von geſchmiedetem Golde, eine große
goldene Fibel von unvergleichlich ſchöner Arbeit,
andere kleine Goldfibeln, goldene Fingerringe,
Ohrringe, eine Goldmünze vom Kaiſer Claudius,
ein ſilbernes Meſſer, Spielſteine c. Die Aus-
grabungsſtätte wird bewacht. Es iſt dafür ge-
ſorgt, daß etwaige weitere Nachgrabungen nur
unter kundiger Hand vorgenommen werden.

Einen Bericht, welchen das „Bergiſche Tage-
blatt“ (Nr. 165) über eine Generalverſammlung
des Remſcheider Schützenvereins bringt, entnehmen



wir folgende reizende Epiſode: Herr Maxcus:
„Warum ſoll ſich der Schützenverein, der heute
feſten Boden hat auf Mobiliarvermögen anweiſen
laſſen Er hat keinen Grund, das Duanen-
geſchenk des Verſchönerungsvereins anzu
nehmen.“ er Kayſer: „Vor allen Dingen
möchte ich wiſſen, was Herr Marcus mit dem
Duanengeſchenk gemeint hat. Duane iſt in
meinen Augen eine Zollbehörde, was dieſe aber
mit unſerem Schützenverein zu thun hat, weiß
ich nicht.“ Herr Marcus: „Unter Duanen-
eſchenk verſtehe ich die Legen de von derLoretey wo der Schiffer, durch den Geſang

herbeigelockt, in die Wellen des Rheins hinab-
gezogen wird.“ (Heiterkeit.) Herr Bürger-
meiſter Bohlen: „Was den hübſchen Vergleich
mit dem Duanengeſchenk angeht, ſo hat Herr
Marcus jedenfalls an Dangergeſchenk ge-
dacht, und paßt ſein Vergleich bezüglich Duanen-
geſchenk mit Loreley wie die Fauſt auf's Auge.“

Ein KellnerDuell. Die Gefühle der mittel-
alterlichen Ritterlichkeit greifen immer mehr um
ſich. Jn Szegedin gab es jüngſt ein Duell auf
Piſtolen zwiſchen zwei Kellnern. Allein das
Duell nahm eine ganz andere Richtung, als ur-
ſprünglich geplant war. Denn ſchon beim Laden
riß einem Sekundanten eine dieſer boshaften
Kugeln den Mittelfinger weg, während der zweite
Sekundant im Geſicht verletzt wurde. Angeſichts
ihrer verwundeten Sekundanten, welche ſelbſt
verſtändlich Kollegen der ſtreitenden Parteien
ſind, und da der Ehre hinreichend Genüge ge-
ſchehen war, ſahen die gänzlich unverletzt ge
bliebenen Duellanten die Nothwendigkeit ein, ſich
wieder auszuſöhnen. Sie reichten ſich die Hände,
während die armen Sekundanten vom Platze ge-
bracht wurden. Die Urſachen des Zweikampfes
ſind nicht feſtgeſtellt worden, doch iſt nicht aus
geſchloſſen, daß das Duell auf einen Disput
über eine angebrannte Sauce zurückzuführen iſt.

Bei der Abendmahlsſpende im Dorfe Klötzin
bei Schivelbein ereignete ſich ein bedauerlicher
Unfall. Durch ein Verſehen war in den Becher
anſtatt des Weines Fleckwaſſer gegoſſen. 25 Per
ſonen tranken davon, ohne den Geiſtlichen auf-
merkſam zu machen. e n ſtellte ſich Erbrechen
ein, man ſchrie: „Wir ſind vergiftet!“ Jn der
Kirche entſtand allgemeines Entſetzen. Ein Arzt
wurde ſofort herbeigeholt, welcher konſtatierte,
daß alle Erkrankten wieder geneſen würden.

(Greifsw. Tgbl.)
Bayeriſcher Durſt! Jn Regensburg kam

im Vorjahre ein Bierkonſum von 557 Litern auf
den Kopf, in Stadtamhof ſogar 612 Liter, alſo
1530 norddeutſche Seidel, Alles in einem Jahr!

Ein Liebesdrama.
Jn einem Nachbarorte Berlins verſetzte dieſer

Tage, wie die „Berl. Preſſe“ berichtet, eine eigen-
thümliche Selbſtmordgeſchichte die Bewohner des
Städtchens in große Aufregung und obwohl
man ſich von gewiſſer Seite alle Mühe gab, die
Sache zu vertuſchen, ſo gelangte dieſelbe doch
mit allen ihren Einzelheiten in die Oeffentlichkeit.

Herr M., ein wohlhabender Bäckermeiſter, der
neben einem hübſchen Vermögen und blühenden
Geſchäft auch über einen anſehnlichen Grund-
beſitz zu verfügen hatte, beſaß außer dieſen keines
wegs zu verachtenden Vorzügen noch ein be
ſonderes Kleinod ein dunkelgelocktes, ſchwarz-
äugiges Töchterlein von feinen Manieren und
lieblichen Weſen im Alter von achtzehn Jahren.

Wanda hieß das holde Kind, auf welches der
Vater nicht wenig ſtolz war; hatte er doch ſein
Herzblättchen die höhere Töchterſchule beſuchen
laſſen und alles Mögliche angewandt, um das-
ſelbe zu einer wohlgebildeten und eleganten Dame
herauszuſtutzen, für die er dann irgend einen
fetten Gutsbeſitzer oder dergleichen zu erkieſen
trachtete. Reich ſein mußte derſelbe, das war die
Hauptbedingung; denn der liebe Mammon ſpielte
bei unſerem Meiſterlein die erſte Flöte.

Wie aber von den Eltern oft die Rechnung
ohne die Kinder gemacht wird, ſo geſchah es auch
hier. Die kleine ſchelmiſche Wanda hatte bereits
einen ſtattlichen Herzenbuben kennen gelernt, der
vor ihren Augen Gnade gefunden und den ſie
gar bald zum Herzenkönig avanciren zu laſſen
im Begriff ſtand.

Der junge Mann, Bruno W., war in einem
Getreide und Mehl-Engros- Geſchäft als Buch
halter angeſtellt und ſtand mit dem Vater ſeiner

Die beiden jungen Leute liebten ſich herzinnig
und manches trauliche Rendezvous zwiſchen ihnen
fand ſtatt und manches Dutzend zärtlicher Brief-
chen wurde ausgetauſcht. Das war eine roſige
Zeit für die beiden Liebenden.

Da kam der Vater hinter die Geſchichte und
einem Gewitterſchlage gleich zerſtörte er

durch ſeinen Machtſpruch das ſüße Verhältniß.
Dem jungen Manne, welcher keineswegs unbe-
mittelt war, wurde von dem Alten in unzarteſter
Weiſe die Thür gewieſen als er dieſem ſeine
ehrlichen Abſichten offen darlegte. Der Tochter
aber verbot der zornige Meiſter unter den hef-
tigſten Vorwürfen und Drohungen jeden weiteren
Verkehr mit dem „hergelaufenen Ladenſchwengel“,
wie er den jungen Mann titulirte, und bewachte
das arme Kind mit Argusaugen.

Trotz alledem aber fand zwiſchen den beiden
unglücklich Liebenden ein Briefwechſel, wenn auch
unter erſchwerten Umſtänden, ſtatt, durch den
ſie ſich gegenſeitig Troſt zuzuſprechen ſuchten.

Doch auch dieſe Freude währte nicht lange.
Der Alte, welcher von der heimlichen Liebes

poſt Kenntniß erhalten hatte, war außer ſich und
beſchloß jetzt, den letzten Trumpf auszuſpielen.

Zu dieſem Behufe begab ſich der zürnende
Vater zu dem Chef des jungen Mannes, erzählte
ihm, daß der Letztere durch eine ungezimende
Liebelei mit ſeiner Tochter Unfrieden in die Fa
milie gebracht habe und noch bringe, in Folge
deſſen er ſich gezwungen ſehe, jeden geſchäftlichen
Verkehr mit dem Hauſe abzubrechen, um mit dem
arroganten Burſchen fernerhin in keinerlei Be
rührung mehr zu kommen.

Der Herr Chef, welcher ſich ſelbſtverſtändlich
die feine Kundſchaft des Meiſters nicht entgehen
laſſen wollte, wußte hiergegen einen anderen
Rath und verſprach, ſchleunigſt Abhilfe zu ſchaffen.

Bald fand ſich eine Gelegenheit, wo der Chef
mit ſeinem Buchhalter in Meinungsverſchieden
heit gerieth, aus welcher ſich ein unerquicklicher
Konflikt entwickelte, der ſich bald in ſo gefährlicher
Weiſe zuſpitzte, daß er mit einer Kündigung
endete und die ſofortige Entlaſſung des Buch-
halters nach ſich zog.

Der ſchwergekränkte Buchhalter, der ſich keiner
Schuld bewußt war, verließ ſeine Stellung, als
ſich der Prinzipal zur Zahlung des laufenden
Quartalsgehalts bereit erklärte. Die Kundſchaft
des Bäckermeiſters war ihm mehr werth als dies.
Dieſes aber war der erſte Streich, der dem
jungen Manne geſpielt wurde, und der zweite
ſollte bald nachfolgen.

Bezahlte oder böswillige Kreaturen hatten dem
ohnedies in hohem Maße erregten Mädchen aller
hand zweideutige Klatſchgeſchichten und Abenteuer
ihres Geliebten hinterbracht, und zwar mit ſolcher
Virtuoſität, daß die arme Wanda Glauben fand
an denſelben. Und als ihr der Vater eines
Tages von Neuem mit Drohungen und Vor
würfen entgegentrat, wenn ſie das Verhältniß
nicht löſe, ſo ſetzte ſie ſich der ewigen Quä-
lereien müde hin und ſchrieb dem Geliebten
den Abſagebrief.

Der Unglückliche, als er dies Schreiben erhielt,
vermochte kaum zu faſſen, was in demſelben ſtand,
die Buchſtaben tanzten vor ſeinen Augen und ver
wirrten ihm das Hirn. Endlich raffte er ſich
auf und ſtürmte hin zu der Geliebten, um aus
ihrem Munde Aufklärung und Beſtätigung des
Schrecklichen zu vernehmen.

Der Alte war nicht anweſend, als Bruno das
Haus des Meiſters betrat, und als das getreue
Hausmädchen den jungen Mann gewahrte, eilte
ſie hinauf nach dem Zimmer ihrer jungen Herrin,
um dieſer den Beſuch anzukündigen.

Bruno harrte in ſtummer Erwartung. Da
ward oben die Thür geöffnet das Mädchen
kam zurück, und der Untenſtehende vernahm
Wanda's Stimme, welche dem Mädchen laut
nachrief:

„Sage dem Herrn: ich ſei nicht zu Hauſe!“
Dieſe Worte fuhren eiskalt dem jungen Manne

durch's Herz.
Einem Trunkenen gleich wankte er davon.
Daheim angekommen, verſchloß er ſich in ſeine

Klauſe und grübelte lange lange.
Endlich ſchien er einen Entſchluß gefaßt zu

haben. Er ſprang auf und ging unruhig im
Zimmer auf und nieder.

Dann ſetzte er ſich an ſeinen Schreibtiſch und
ſchrieb mehrere Briefe. Darauf verſank er wieder
in ſtilles Hinbrüten; und als es Abend geworden

war, ging er aus und kehrte mit einer Flaſche
Cognac zurück.

in Entſchluß war gefaßt.
Er wollte aus dem Leben ſcheiden und hatte

ſich zu dieſem Zweck für den Tod durch Kohlen
dunſt entſchieden, auch das nöthige Kohlenbecken
bereits beſorgt.

Jetzt verſah er die am Nachmittag geſchriebe
nen Briefe mit Marken und trug ſie nach dem
Briefkaſten.

Nach ſeiner Rückkunft begann er die Vorbe
reitungen zum freiwilligen Abſchiede aus dem
Leben. Er brachte das Kohlenbecken in Ordnung
und verſah es mit den nöthigen Kohlen.

Als er dieſe traurige Arbeit vollendet, nahm
er das Bild der Geliebten und ſtellte es vor
ſich auf den Tiſch, entkorkte darauf die Cognac
flaſche, nahm einige kräftige Schlucke zu ſich, um
dem Tod die Arbeit zu erleichtern, und lehnte
ſich dann in das Sopha zurück.

Die Lampe erlöſchte und mitleidig breitete die
Nacht ihren dunklen Schleier über das düſtere
Gemälde.

Am anderen Morgen ward es lebendig vor
der Wohnung des jungen Buchhalters.

Die Briefe hatten ihren Zweck erfüllt.
Laute Stimmen tönten durcheinander und

Jammergeſchrei und Wehklagen miſchten ſich da
zwiſchen.

Man pochte ungeſtüm an Bruno's verſchloſſener
Zimmerthür, aber Niemand antwortete.

Es ward ein Schloſſer geholt und die Thür
von außen gewaltſam geöffnet.

Da bot ſich den Eintretenden ein erſchüttern
der Anblick dar.

Bleich und ſtarr, die Augen geſchloſſen, lag
der junge Mann auf dem Sopha hingeſtreckt.

Allen voran drängte ſich ein junges ſchluchzen-
des Mädchen mit fliegendem Haar; es war
Wanda. Verzweifelnd rang ſie die Hände und
warf ſich vor dem Sopha nieder.

Da erſchien der Arzt, den man eiligſt herbei-
geholt. Er unterſuchte den leblos Daliegenden
und ſchüttelte bedenklich das Haupt.

„Jch beſchwöre Sie, Herr Doktor!“ beſtürmte
das Mädchen den Arzt mit vom Weinen unter
drückter Stimme: „Jſt noch Hoffnung vorhanden

Iſt er nicht todt?“
Da ſchaute der Doktor auf und ſagte in

ruhigem Ton: „Todt iſt er nicht, aber total
betrunken!“ Dann glitt ſein Blick von

der geleerten Cognacflaſche auf dem Tiſche nach
dem danebenſtehenden Kohlenbecken.

Der jugendliche Selbſtmörder hatte alle Vor
bereitungen zu der verzweiflungsvollen That auf
das Peinlichſte getroffen nur Eins hatte er
vergeſſen: die Kohlen anz uzünden!

Langſam erholte ſich Bruno von ſeinem
ſchweren Rauſche, und Wanda war die erſte,
welche dem Wiedererſtandenen bei ſeinem Er
wachen mit ſeligem Lächeln in das umflorte
Auge ſchaute.

Sie hatte jetzt erſt, als er ihr entriſſen werden
ſollte, gefühlt, wie theuer er ihr war; und auch
der grimmige Vater wurde durch die flehentlichen
Bitten der Tochter zur Verſöhnung geſtimmt
und ſo werden ſie ſich wohl gekriegt
haben!

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 31. Juli 1887 predigen

Dom: Vomittags 9 Uhr Herr Conſiſt-Rath Leuſchner
Nachmittags 2 Uhr Herr Diaconus Bithorn.
Stadt: Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Werther.
Nachmittags 2 Uhr. Herr Prediger David.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Sonntag, den 31. Juli, Nachmittags 2 Uhr, Verſammlung

der konfirmirten weiblichen Jugend im Pfarrhaus zu ge
meinſamem Spaziergang.

Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Katholiſche Kirche: Früh 9 Uhr und Nachmittag

2 Uhr Gottesdienſt.

500.,000 Thaler
S zu A.Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte u. feine

Ackerſicherheit zu verleihen u. bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets
koſtenfrei

Bahnhof-C. Schon dort e
Erſtes Hypothekengeſchäft Magdeburg's.Angebeteten in laufender Geſchäftsverbindung.

Redaction, Schnellpreffendruc und Verlag von A. Leid holdt in WMerſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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